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Bon diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 20. Lruguſt 
1842. 1 4 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am st. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 


Einige Kuckkaſtenbilder. 


Kim. Immer naher, immer beran meine ſchoͤnen 
Herrſchaften, für einen halben Silbergroſchen ſehen Sie 

ler bedeutſame Bilder, Bilder welche die Gegenwart 
und Zeitintereſſen darſtellen, und dies meine Herrſchaf⸗ 
ten iſt ein Beduͤrfniß, welches die beutige Zeit ſehr 
ſtark fühlen thut, doch überzeugen Sie Sich ſelbſt von 
dem Werthe meiner Bilder. 

in junger Mann, modiſch gekleidet, tritt an den 
Kaſten. Er bezahlt einen halben Sgr. und ſieht in 
den Kaſten. Er ſcheint uͤberraſcht und nachdenkend. 

Sagen Sie, lieber Kuckkaſtenmann, was ſtellt die⸗ 
ſes Bild vor? 

Kkm. Das muͤſſen Sie ſelbſt ſehen. 

J. M. Nun ich ſehe eine große Hand und einen 
dicken Stock. Alles andre unterſcheide ich noch nicht 
ſo genau, und es ſcheint mir verworren. 

Kkm. Sie ſcheinen mir ein gebildeter junger Mann 
zu ſein und ſehen nicht einmal, daß dieſes Bild die 
Welt vorſtellt? Wiſſen Sie nicht, was die Welt regiert? 

J. Ideen! nach meiner Anſicht; doch das 
gehört hier nicht her. 

Kkm. Ideen? Ideen! Sie find wohl auch ein 
Weologe? Ideen! wo regieren denn Ideen? Ordnung 
regiert die Welt, und der Knuͤppel die Menſchen! dies 
ſagt ſchon das alte Sprichwort. 

J. M. Pfui! wie brutal! und das nennen Sie 
ein Bild, das die Gegenwart darſtellt? In unſrer auf⸗ 


geklaͤrten Zeit iſt es doch wohl nicht der Stock, der die 
Welt regiert. — Sind es nicht die Geſetze? 

Kkm. Und wer verſchafft den Geſetzen Achtung? 
iſt dies nicht die Polizei? und die fackelt nicht. Nun 
Herr Ideologe? 

J. M. Sie ſcheinen ein Freund des Stockes zu 
ſein und vergeſſen daruͤber, daß der Stock nur in ge⸗ 
bildeten Staaten gebraucht wird, um dem Geſetze gegen 
die brutale Gewalt Anſehen zu verſchaffen; aber das 
Geſetz iſt doch wohl nichts anders, als die zur Regel 
feſtgeſetzte Vernunft, auf beſtimmte Faͤlle angewendet. 
Alſo Herr Kuckkaſtenmann, find es am Ende doch wohl 
die Vernunft und die Ideen, welche die Welt regieren. 
Doch was bedeuten jene ſtarken Maͤnner, die ſo de⸗ 
muͤthig ausſehen? 

Kkm. Die kommen, die große Hand kuͤſſen, und 
ſich vor dem Stocke beugen. * 

>? Pfui! welche niedrige Geſinnung! und 
jene Bruͤder? 5 1 

Kkm. Die wenden an alle diejenigen ihre Gunft, 
welche das große Princip anerkennen, daß der Stock 
die Welt regiert. N 

J. M. Dies Bild gefällt mir nicht, zeigen Sie 
mir ein anderes. 

Kkm. Da ſehen Sie eine große Geſellſchaft von 
jungen Maͤnnern, welche ſich zum Schreiben vorbe⸗ 
reiten. 

J. M. Das nennen Sie Vorbereitung zum Schrei⸗ 
ben? was machen denn dieſe Herren mit ihren Federn? 


/ 


A 


Km. Sie ſtutzen fie ſtumpf ab und manche ha⸗ 
den ſogar einen Stein und reiben ſie ſo lange darauf, 
bis der Obermandarin ihnen das Zeichen giebt, daß fie 
ſtumpf genug ſind, um nicht gegen die erweiterten 
Cenſur⸗Geſetze im bimmliſchen Reiche zu verftoßen. 
Sie ſehen, daß fie wobl auf das Commando des Ober: 
mandarin eingeuͤbt ſind. 

f 0 Ja ſie ſehen mir ſo wohlgeordnet aus, 
wie eine Wachparade; ſie erhalten gewiß die publi⸗ 
ciſtiſche Parole. 

Kkm. Wie gefaͤllt Ihnen dieſe Gruppe lachender 
Leute? das ſind die Volksſchullebrer des bimmliſchen 
Reiches. 
nach welcher Sie viel weniger zu thun haben. Da die 
meiſten eine große Neigung fuͤr das dolce ſar niente 
haben, ſo wirkt die Inſtruktion wohlthuend auf ihre 
Leiborgane ein. Einige Ideologen, die bis dahin viel 
über Volksaufklaͤrung getraͤumt haben, ſeben zwar duͤſter 
und niedergeſchlagen aus, weil die Verwirklichung ibrer 
Träume in die Ferne gerückt wird; aber dafuͤr werden 
ſie von den andern ausgelacht. 

J. M. I! das iſt dummes Zeug, was geben 
mich die Lehrer des bimmlifchen Reiches an! Haben 
Sie keine andern Bilder? 

Kkm. Ob ich! Bin geſetzt uͤber alle Zeitintereſſen. 


Ein woblgekleideter, mit forgfältig weißer Waͤſche 


verſehener Mann, reicht dem jungen Manne mit einer 
gewiſſen Grandezza die Hand und bleibt vor dem Kuck⸗ 
kaſten ſtehen. Andre drangen ſich an den Kaſten. 

Sie hier? 

J. M. Sie wundern ſich vielleicht, mich hier 
vor einem Kuckkaſten zu ſehen; aber ich hatte noch nie 
einen Kuckkaſten geſehen und wollte doch einmal ſehen, 
was man hier der Schauluſt des Volkes zum Beſten 
giebt; denn dieſe kleinen Bilder machen hier einen grös 
ßern Eindruck auf die Leute, die wenig ſeben, als die 
neueſten Theaterſtuͤcke auf unſer großes gebildetes 
Publikum, außerdem bin ich heute Abend in Geſellſchaft, 
und benutze dieſe Gelegenheit, um einigen Stoff für 
eine ſogenannte geiſtreiche Unterhaltung uͤber Nichts zu 
ſammeln. Aber der Mann bietet dazu keine guͤnſtigen 
Bilder dar; eben zeigt er mir die chineſiſchen Volks⸗ 
ſchullehrer. Ich kuͤmmere mich ſchon über die unfrigen 
wenig, was Sie mir verzeihen werden, Herr Profeſſor! 
die doch wohl nach den Berichten die beſten in der 
Welt ſein moͤchten; Verzeihung! aber ich ſpreche, wie 
ich denke. 

Der woblgekleidete Mann, mit ſorgfaͤltig weißer 
Waͤſche. Das iſt ſehr Unrecht von Ihnen. Jeder 
Wohldenkende kann auf alle mögliche Weiſe nicht genug 
das Anſehen, der Lehrer zu befördern ſuchen; dieſer 
Stand bedarf der Wuͤrde, um ſeinen Zweck zu errei⸗ 
chen. Und iſt dieſer ein kleiner? arbeitet der Jugend⸗ 
bildner nicht an dem Wohl der kuͤnftigen Generationen? 

J. M. O ja! wenn er ein wirklicher Menſchen⸗ 
bildner, wenn er noch mehr als bloße Gelehrſamkeit 
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Sie baben eine neue Inſtruktion erhalten, 


befigt. Wie kommt es denn aber, daß Deutfchland, 
da es doch ſelbſt nach dem Zeugniſſe der Fremden die 
beſtorganiſirten Schulen beſitzt, nicht das erſie Volk der 
Erde iſt? Es ſcheint mir, als ob die Schule den Zoͤg⸗ 
lingen ſo eingepraͤgt wuͤrde, daß ſie ihr Leben lang 
Schuͤler bleiben. Die Sonntagsſchulen ſprechen doch 
wohl auch für dieſe Behauptung 
Das verſammelte Volk lacht unmaͤßig, fo daß die 
Unterhaltung unterbrochen wird. 

Der Mann mit der weißen Wäfche zieht ſich aus 
dem Gedraͤnge, indem er fortgebend ſagt: Sie ſind 
ein Traͤumer und kennen weder unſern Stand noch 
das Leben. 

Der junge Mann drängt fi in die Nähe des 
Kuckkaſtens. 

Ein Dienſtmaͤdchen. Ja! das laß ich mir gefallen! 

Ein Schuſter. Gott bewahre uns vor den Zeiten, 
wo dieſes Weiberregiment losgebt. In meinem Hauſe 
möchte es wohl einen argen Gegner finden, dieſen 
bier. (Er betrachtet woblgefaͤllig feinen ſtattlichen 
Spannriemen.) 

J. M. Haben Sie das Bild gefehen ? 

Schuſter. Ja! 

J. M. Was ſtellt es dar? 

Schuſter. Der Kuckkaſtenmann ſagt mir, es ſei 
ein allegoriſches Bild, aus vielen Gruppen zuſammen⸗ 
gelegt, und ſtelle den Sieg des ſchoͤnen Geſchlechts über 
das ſtaͤrkere dar. So viel ſah ich aber wohl, daß die⸗ 
ſes ſogenannte ſchoͤne Geſchlecht hier nicht durch die 
Schoͤnheit ſiegt. Die Neuerungen - Freiheit ſcheint mir 
hier als Frechbeit zu graſſiren. 

J. M. Ich will doch ſelbſt einmal ſehen. Ja, 
wie abſcheulich jene unmaͤßig dicke Frau, die als Praͤ⸗ 
ſident einer Jury zu Gericht ſitzt. Wo iſt da die Weib⸗ 
lichkeit geblieben! Ja dieſes Mundwerk kann wahrhaf⸗ 
tig ſchneller als eine Guillotine wirken! Wie unweib⸗ 
lich jene Schaar von bewaffneten Madchen, die jene 
beiden Juͤnglinge verfolgen! Welche Tracht! Nun 
gar die Execution des armen Recenſenten, der gegen 
die Emancipation der Frauen geſprochen. Ich glaube 
gar, es iſt eine Knute, durch die dort das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht ſeine Gefuͤhle einem ſchlanken jungen Kriegs⸗ 
manne ausdruͤckt. 2 

Der Ungeſtuͤm der Menge verlangt ein anderes 


Bild. 
Ein Schmidt. Was wollen Sie bier, Herr Schnie⸗ 
pel? zieben Sie Sich an Ibren Theetiſch zuruͤck und 
benebmen Sie uns nicht die Aus ſſicht. 

Kkm. Nun lieber Schmidt, betrachten Sie einmal 
dieſes Bild. Das find lauter Weber, die Sie da ſehen. 

Schmidt. Das Volk möcht’ ich wie kalt Eifen 
zuſammenſchlagen. Beim Ambos und Procekel! Was 
ſoll das Klaneien! Was denkt das Muckervolk wohl 
mit dieſem erbaͤrmlichen Kopfbängen auszurichten ? 
Die Mucker ſind mir die Unausſtehlichſten von allen 
Duckmaͤuſern. 
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Kkm. Ja! aber die Reden 
fromm. 

Schmidt. Ja Reden! dummes Zeug. Sie ſollten 
lieber fromm handeln. 

Mehre Stimmen. Der Schmidt hat Recht. Wir 
baſſen alle die Scheinheiligen. Fort! fort! mit dieſem 
Muckergeſchmeiß. 

J. M. Das Volk doch immer Recht behaͤlt. 

Ein Schornſteinfeger. Ein andres Bild! 

Ktın. Hier iſt ein allegoriſches Bild. 

Schuſter. Na! das können Sie beſehen, junger 
Mann, und uns daſſelbe auslegen. 

J. M. Das Bild iſt groß und bunt genug. Ich 
werde Euch fagen, was ich ſehe. Erklären könnt Ihr 
es Euch ſelbſt. 

Ich bemerke eine Menge Wagen, von denen zwei 
bedeutend größer als die andern find. Die Fuhrleute 
ſcheinen ſehr zu ſchreien, und geben ſich Muͤbe, nach 
einer Richtung zu fahren. Damit das Aus einander⸗ 
fahren erſchwert werde, bat man eine große Kette um 
den Zug geſpannt, die von Steuerbeamten gehalten 
wird. Die Klepper des größten Wagens ſcheinen mir 
ſehr abgetrieben, an dem kleinern Wagen ſind beſſere 
Pferde; auch bemerkt man bier eine Menge Leute, die 
Wagen freiwillig in Bewegung ſetzen, dieſe Wagen 
gehen leicht wie Schiffe auf den Wellen. Die alte 
große Scharteke gebt ſehr langſam, wenn die Leute 
nachhelfen wollen, fo Hält der alte Kutſcher die Zügel 
ſebr kurz, und läßt Männer mit Rohrſtöcken bewaffnet 

e Menge zuruͤcktreiben, auch muͤſſen ſeine Collegen ab 
und zu in die Speichen greifen; dies thut mit beſon⸗ 
derm Vergnügen auch ein alter ebrwürdiger Mann, der 
ſeine Hausſchluͤſſel in der Hand zu halten ſcheint, um 
die alte mittelalterliche Kulſche aufzubalten. 

Außerhalb der Kette, die den Zug nur muͤbſam 
zuſammenhalt, ſteben mehre Kutſcher, Kunſtreiter und 
Jokeys, die den Kutſchern etwas zuzurufen ſcheinen. 
Einige alte Koſaken mit Knuten in der Hand wollen 
ſich uͤber den alten Kutſcher faſt zu Tode lachen. 
Einige blondbaarige Rothröde ſuchen mit einſchmei⸗ 
cbelnden Manieren die Kutſcher aus dem Gleiſe zu 
bringen. Auch mehre nach dem Modenjournal geklei⸗ 
dete Herrchen ſcheinen Abſichten zu haben, den ſchwer⸗ 
fälligen Zug aus dem Takte zu bringen. Ihre Bewe⸗ 
gungen find leicht und tanzend, fie haben Baͤrte à la 
Jenne France, und ihre moquanten Geſichter geben 
ihnen faſt das Anſehen von Franzoſen. Dieſe miſchen 
ſich namentlich auch unter die Menge und ermuthigen 
dieſe, zum ſchnelleren Fahren etwas beizutragen; wäh: 
dend andre ſich wieder in die Speichen hängen. Die 

aſſagiere der Wagen ſeben ſehr gelangweilt aus, wenn 
ſie ſich über das Ziel der Fabrt, über das hohe Fubhr⸗ 
lobn und uͤber den Weg und die Kutſcher unterhalten 
wollen, fo wirft der Auffeher des Wagens ihnen böfe 
Blicke zu; bei manchen fruchten dieſe nicht und mehren 
iſt ſchon ein Vorhaͤngeſchloß vor den Mund gelegt. 


klingen doch recht 


Die meiſten der Zubörer find ſchon fortgegangen. 
Als aber dem Kuckkaſtenmann gegenüber ſich ein Sänger, 
der Mordgeſchichten vortrug, etablirte, fo ſab dieſer ſich 
von der Menge ſonſt ganz verlaſſen. Um dieſe Weni⸗ 
gen zuruͤckzuhalten, kuͤndigte er ſchnell ein andres Bild 
an, darſtellend die Einholung der Aſche Napoleons in 
Paris. Dies feſſelte die Menge wieder. Hier gaffte 
fie ein Bild an, das allerdings auch Zeitintereſſen dar⸗ 
ſtellte, die aber wohl eben ſo wie deren Folgen aus 
dem Bereich des Verſtaͤndniſſes der ſchauluſtigen Menge 
liegen mochte. Die Bemerkungen bezogen ſich nur auf 
den aͤußern Glanz des Zuges. Der Kuckkaſtenmann 
verhielt ſich rubig, und auch der junge Mann ging 
fort. Der Schmidt wuͤnſchte einen neuen Napoleon, 
um das Fechten nicht ganz zu vergeſſen; ich zog mich 
zuruͤck. BR er 
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Zerſtreute Gedanken. 


— Die Traͤume der Kinder ſind gewiſſermaßen ihre 
Poeſie, und gemeiniglich zuſammenhaͤngender und leb⸗ 
hafter, als die der Erwachſenen; als ob die Kindheit 
eine dunkle Welt im Innern truͤge, welche vor der 
hellen Wirklichkeit allmaͤhlig verſchwindet. Oft iſt es 
aͤußerſt intereſſant, wenn ſechsjaͤbrige oder ältere Kinder 
ibre Traͤume unbefangen erzaͤhlen. Man unterbalte ſich 
dieſes Vergnügen, man hat alsdann den doppelten Vor 
theil, erſtens, daß man die Kinder dadurch in ihrem 
Innern kennen und ſie auch richtiger behandeln lernt, 
und zweitens, daß man ihnen die beſte Uebung in dem 
Darſtellen ihrer poetiſchen Bilder verſchafft. 

— Man ſollte nicht von Land- und Stadtſchulen, 
ſondern von Elementar- und Realſchulen reden; denn 
die Bewohner des Landes haben daſſelbe Recht auf die 
allgemeine Volksbildung, wie die Staͤdter, und wenn 
es recht gut im Staate ſteht, fo haben die Dorffchulen 
alles ſo gut wie die ſogenannten Buͤrgerſchulen; jetzt 
hindert das nur noch die Noth. 

— Die Kunſt, angenehm zu unterhalten, beſtebt 
nicht ſowohl darin, daß man witzige und geiſtreiche 
Sachen ſagt, als vielmehr, daß man immer von dem⸗ 
jenigen ſpricht, was mit dem Geſchmacke derer, mit 
denen man ſich unterhaͤlt, uͤbereinkommt. 

— Nur der bat ein Herz, zu tadeln, der ein Herz 
hat, zu belfen. Alles uͤbrige iſt nicht Gerechtigkeit, 
ſondern Grauſamkeit. 

— Glauben, ein geringer Feind koͤnne nicht ſchaden, 
hieße glauben, ein Funke koͤnne keine Feuers brunſt 
verurſachen. 

— Daß oft Weiber, die kaum gehen koͤnnen, Stun⸗ 
denlang zu tanzen ſtark genug ſind, kommt daher, daß 
ihre Eitelkeit ſtaͤrker iſt, als ihr Koͤrper. 2 

— Das Unmoͤgliche iſt nie Pflicht, und die Pflicht 
iſt nie unmoͤglich. 


ae 
Beife um die Welt. 


, Die „Evangeliſche Kirchenzeitung,“ die von jeher 
auch außerhalb der Weinberge des Herrn exotiſche Gefilde 
beackert hat, giebt in No. 60. des Julihefts 1842 eine 
Beurtheilung der „Lieder der Gegenwart,“ in denen ſie das 
Anathem der proteſtantiſchen Hierarchie auf den Verfaſſer 
ſchleudert, der nach ihrer Anſicht bei Feuerbach und Con: 
forten in die Schule gegangen iſt. Mag man es auch für 
eine noch fo große Ehre halten, von der Ev. Kirchenzeitung 
in den Abgrund der Hoͤlle verdammt zu werden, ſo iſt doch 
ihr auf den Zehen ſchleichendes Denunciantenweſen, wovon 
ſich in obiger Recenſion die deutlichſten Beiſpiele finden, 
unerträglich. Außerdem iſt das Gedicht „Hoſianna“ aus 
wirklicher oder erheuchelter Blindheit gänzlich mißberſtanden. 
Verſtehen die Männer Gottes fo wenig von der Eregefe? 
Oder haben ſie ein ſo kurzes Gedaͤchtniß fuͤr Dinge, die 
ſie ſelbſt ſo nahe angehn? Obiges Gedicht enthaͤlt eine 
Perſiflage des Koͤnigsberger Muckerthums, mit Worten, die 
den Frommen ſelbſt in den Mund gelegt werden. Der 
Mecenfent führt. dieſe Worte als Worte des Verfaſſers an, 
in deſſen Munde ſie wie totaler Unſinn ausſehn. Doch freilich 
auf ſolche totalen Geiftes:Sonnenfinfterniffe kommt es den Herren 
dort gar nicht an; damit ſind ſie vertraut; im Dunkeln haben 
ſie von jeher gewirthſchaftet. Dennoch hat dieſe Sekte der 
Teufelsbeſchwoͤrer es nicht vermocht, den Zeitgeiſt zu exorciſiren, 
uͤberall, auch in obigen Laͤndern bricht er ſich ſiegend Bahn. 

Je mehr kritiſche Blätter in unſerer Literatur ent: 
ſtehen, deſto mehr häufen ſich die Klagen über die Einſeitig⸗ 
keit, die Unzulaͤnglichkeit der Leiſtungen. Die Vermehrung 


der kritiſchen Blaͤtter wird theils durch die Zunahme der lite⸗ 


rariſchen Produkte, theils durch die eigenthümliche Tendenz 
unſerer Zeit, mit ſich ſelbſt abzuſchließen, verurſacht. — Der 
Mangel an Bedeutung und die Oberflaͤchlichkeit, welche mit 
Recht der Mehrzahl der Kritiken vorgeworfen werden, haben 
ihren Grund in der geringen Auswahl, welche man unter 
denen, die zum Kritiſiren berufen ſich glauben, trifft. Die 
Kritik kann daher nur in ihrer Achtung und in ihrem Ein: 
fluß auf die Wiſſenſchaft ſteigen, wenn: fie durch die fähig: 
ſten Maͤnner ausgeübt wird. — Wenn die Beurtheilung 
eines literariſchen Werkes weſentlich auf der Beſtimmung 
des Standpunktes beruht, auf welchem das Werk und fein 
Autor in der Wiſſenſchaft fiehen, fo iſt das erſte Erforderniß, 
daß der Kritiker die Wiſſenſchaft und die verſchiedenen Stand⸗ 
punkte, welche in ihr eingenommen werden konnen, ganz zu 


beherrſchen wiſſe. — Es iſt nun aber von Wenigen anzu⸗ 


nehmen, daß ſie mit einer umfaſſenden Vielſeitigkeit die ver⸗ 
ſchiedenen Standpunkte, von denen aus ein wiſſenſchaftliches 
Produkt ausgehen kann, zu beurtheilen vermoͤgen; daher es 


gewiß paſſender waͤre, wie es in andern Zweigen des Ge⸗ 


ſchaͤftslebens der Gebrauch iſt, daß Commiſſionen auf 
geſtelt werden, welche die Kritiken beſſerer Werke, denn 
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ſchlechte follen gar nicht kritiſirt werden, uͤbernaͤhmen. Hiezu 
koͤnnten die Vereine am beiten die Einleitung treffen, und 
es waͤre gewiß kein unwichtiger Einfluß, den ſie durch eine 
allſeitige Kritik an der Wiſſenſchaft ausüben wuͤrden. — 
Wenn freilich eine Akademie Deutſchlands ſich gebildet 
hätte, fo würde es ihr Geſchaͤft fein, auch der Kritik ihre 
bedeutende Stellung in der Wiſſenſchaft zu ſichern. 

*,* Ueber Gruppe's Schrift „Bruno Bauer und die 
akademiſche Lehrfreiheit,“ heißt es am Schluſſe einer Beur⸗ 
theilung in den „Deutſchen Jahrbüchern“: „Wenn Herr Gr. 
auf Grund ſeiner Auseinanderſetzungen beweiſen will, daß 
Bauer vom akademiſchen Lehrſtuhle verbannt werden mußte, 
ſo liegt in ſeinen Behauptungen die traurige Folgerung, daß 
Bauer in Bonn nicht zu dulden war, weil er die Wahr⸗ 
heit ſuchte und ſagte. Denn Herr Gruppe geht, um die 
Faͤhiskeit eines Docenten zum Lehren zu begruͤnden, nirgends 
von der Wahrheitsliebe und Wiſſenſchaftlichkeit deſſelben aus, 
ſondern es find kleinliche Rückſichten und Nebenbeziehungen, 
aus denen er die Bedingungen für die Lehrfreiheit herleitet. 
Die lieben Kinderchen ſollen vor jeder Zugluft behütet wer⸗ 
den, indem man ihnen von außen her zeigt und angiebt, 
was ſie als Wahrheit in ſich aufzunehmen haben. Es liegt 
aber im Weſen der Wahrheit, nicht durch aͤußere Autorität, 
fondern in und durch ſich felbft begründet zu werden. Die 
Jugend wuͤrde, wenn ihr durch Staatsgewalt angewieſen 
würde, was fie zu lernen habe, wenn die Lehrſtuͤhle durch 
Autorität einſeitig beſetzt würden, nicht die Wahrheit lernen; 
ſie wuͤrde vielmehr einzig und allein dahin gelangen, daß 
ihre Köpfe mit trocknem, geiſttoͤdtendem Wiſſenskram ange⸗ 
fuͤlt würden. Eine Einrichtung, wie fie Herr Gruppe meint, 
würde den Verfall aller Wiſſenſchaft herbeiführen.“ 

Wien iſt der ergiebigſte Platz für Virtuoſen; in 
welcher Anzahl dieſe die oͤſterteichiſche Hauptſtadt beſuchen, 
zeigt der ſtatiſtiſche Ueberblick der diesjaͤhrigen Saiſon, in 
der nicht weniger als 109 Concerte und 11 muſikaliſche 
Akademieen veranſtaltet wurden. 

. Erdmann Neumeiſter, Paſtor in Hamburg (+ 1756), 
als geiſtlicher Liederdichter in den meiſten neuen Geſang⸗ 
buͤchern fortlebend, begruͤßte einſt ſeine Gemeinde von der 
Kanzel mit folgendem Neujahrswunſch: 

Ich wunſche Jedermann den Donner und den Hagel 
Des Wortes, daß es euch durch Herz und Seele dringt; 
Die ganze Welt haͤngt ja die Gottesfurcht an Nagel, 

Und dieſes iſt der Zwang, der ihre Herzen zwingt. 

Brecht Hals und Bein entzwei, ihr Eltern und ihr Kinder, 
Dem Adam, welcher euch zum Boͤſen ſtets erweckt. 

Den Teufel wünſch' ich euch, ihr unbekehrten Sünder, 
Nicht zwar, daß er euch hol', vielmehr euch nur er ſchreckt; 
Ich ſelber will nach nichts ais Mord und Todtſchlag ringen 
Des. Fleiſches, welches uns zum Uebel nur erhebt. 

Der Himmel laſſe nur den Wunſch jetzo gelingen, 

So heißt es recht vergnügt, ſo heißt es wohl gelebt! 


Sierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden A 114 Silbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


3 ti ten Meeres 
eſchwich N Ses en Meer 


Gewiß hat Jeder oft reden hoͤren davon, daß man 
mit Oel, oder überhaupt mit fließendem Fette das erzuͤrnte 
und aufgeregte Meer beruhigen koͤnne. Faſt alle Seefahrer 
unſerer Zeiten betrachten dieſe ganze Behauptung als eine 
Fabel. So wunderbar es ſcheinen mag, ſo laͤßt ſich den⸗ 
doch gar nicht leugnen, daß dieſe Eigenſchaft des Oels 
doch zum Theil wirklich beſteht, und daß viele Thatſachen 
fie zu beſtaͤtigen ſcheinen. Herr van Beek, Mitglied des 
niederlaͤndiſchen Inſtituts, hat der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Paris eine Denkſchrift zugeſtzlt über obige Frage, 
welche in gewiſſen Fällen einen großen praktiſchen Nutzen 
darbieten kann. In dieſer Denkſchrift, welche die Akademie 
in ihren chemiſchen und phyſiſchen Annalen veröffentlicht, 
hat der Verfaſſer Ausſagen von hoͤchſt ehrenwerth bekannten 
Seeleuten mitgetheilt, welche in der That kaum einigen 


Zweifel uͤbrig laſſen, über das wirkliche Vorhandenſein der 


fo ſehr beanſtandeten Thatſache; außerdem ſtellt er eine 
Reihe von phyſikaliſchen Experimenten auf, unter welchen 
ſich auch die des ‚berühmten Franklin befinden. 

Es war gegen das Jahr 1757 als der amerikaniſche 
Philoſoph ſich zum erſten Mal mit dieſer Frage befchäftigte. 
Er machte damals eine Seereife mit einer Flotte von ſechs 
und neunzig Segeln nach Louisbourg. Der Wind war 
friſch; Franklin beobachtete mit Erſtaunen, daß das Kiel⸗ 
waſſer von zwei Schiffen beftändig glatt war, während das 
er anderen vom Winde heftig gepeitſcht wurde. Er theilte 
dem Befehlshaber des Schiffes, auf welchem er ſich befand, 
ſeine Ueberraſchung mit, und dieſer antwortete, als wenn 
es eine ganz gewöhnliche Sache geweſen wäre, daß das 
einfacherweife daher kommen müfle, weil die Köche auf 
dieſen beiden Schiffen Fertwaſſet durch die Rinnenplanken 
gegoſſen ‚hätten, und daß dem zu Folge die Verkleidung 
des Schiffes ölig geworden fe. Franklin, angeregt durch 
dieſe Bemerkung, machte ſpäter verſchiedene Verſuche. Bei 
einem von dieſen Verſuchen, ausgefuhrt auf einem See, 
von einem halben Morgen im Umfange, in der Nähe von 
London, wurde das Waſſer, das von einem heftigen Winde 
zu ziemlichen Wellen bewegt wurde, fo glatt wie ein Spie⸗ 
gel, nachdem er nut einen. Löffel voll Oel darauf gegoſſen 
hatte, von der Seite, aus welcher der Wind kam. Bei 
einem zweiten Verſuch, der im Jahr 1793 angeſtellt wurde, 
in dem Baſſin des Green: Parks in London, vor dem 


(Dampfbool. 


Am 20. Nuguſt 1842, 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. m 


1 
———— — VER 


Leyden'ſchen Profeſſor Ablamand und dem Grafen Bentinck, 
erhielt er ganz dieſelben Ergebniſſe. Franklin fand ſo viel 
Vergnügen an dieſer Erfahrung, daß er in feinem Spazierſtock 
eine Vorrichtung hatte machen laſſen, worin Oel war, um 
gelegentlich ſein Kunſtſtuͤck anzuwenden. 

Franklin ließ es indeſſen bei dieſen Verſuchen in klei⸗ 
nem Maßſtabe nicht bewenden, ſondern ſah ſich um nach 
größeren Erfahrungen, die er auch ſammelte, und deren 
Ergebniß, ſeiner Anſicht nach wenigſtens, keinen Zweifel 
zuruͤckließ Über die Zulaͤſſigkeit der Einwirkung des Oels 
auf die Bewegung der Wellen. Er fuͤhrt einige davon an 
in ſeinen philoſophiſchen Transaktionen vom Jahr 1770. 
Das Schiff „Wruw Petronella,“ auf dem Herr Fengnagel 
ſich befand, kaͤmpfte mit einem heftigen Sturm, in der 
Naͤhe der Inſeln Paulus und Amſterdam, wobei es ſein 
Ruder und den größten Theil feiner Segel einbüßte. Feng⸗ 
nagel erklaͤrt, daß ſie in der gefaͤhrlichen Lage, in der ſie 
ſich befanden, nur dadurch gerettet wurden, daß ſie unge⸗ 
faͤhr ſechs Eimer Oel auslaufen ließen, welches ſie gaͤnzlich 
gegen die Brandung ſchuͤtzte. „Ich bin Zeuge davon ge⸗ 
weſen,“ ſchrieb er an den Grafen Bentinck, „und da ich 
hier (Batavia) bei allen Leuten keinen Glauben fand, fo 
habe ich die Thatſache von allen Officieren des Schiffs 
ſchriftlich bezeugen laſſen.“ ; 

Nicht weniger intereſſant iſt eine Mittheilung von Hrn. 
Lelpveld an den Arzt Wiliam May. Im Jahr 1755 
diente Lelyveld als Schiffslieutenant am Bord des hollaͤn⸗ 
diſchen Kriegsſchiffs, der Phoͤnir, welches damals im Stillen 
Meere eine zahlreiche Handelsflotte convoyrte, in welcher 
zwei ſehr alte Schiffe waren, beide mit Oel beladen. Da 
dieſe beiden Schiffe lange Zeit vor Anker gelegen, ſo hatte 
ſich das Oel, welches aus den Fäffern durchſikerte, mit dem 
Grundwaſſer in den Schiffen vermiſcht. Ein heftiger Sturm 
überfiel fie auf der Höhe von Liſſabon; er dauerte zwei 
Tage, und nöthigte beide Schiffe zweimal täglich zu pumpen. 
Ohnerachtet der heftigen Bewegung des Meeres verbreitete 
ſich dieſes ausgepumpte Oelwaſſer uͤber eine große Ober⸗ 
fläche um die Schiffe herum, und verhinderte ſowohl große 
als kleine Wellen, das Schiff zu berühren, Nicht allein 
dieſe beiden Schiffe, ſondern auch mehre andere, welche in 
dem Bereiche des Oels waren, ſchienen mitten im Sturm 
einer Meeresruhe zu genießen, wie man ſolche beobachtet 
nach einem Orkan; das heißt, die Bewegungen der Wogen 
dauerten fort, aber ihre Oberfläche: war glatt und glänzend; 
die kleinen Wellen, welche ſich gewöͤhmtich auf der Krone 
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der großen zeigen, waren verſchwunden, und nirgends auf 
dieſer weiten Oberflaͤche brachen ſich die Wellen brandungs⸗ 
artig an den Rippen der Schiffe. 

Die franzoͤſiſche Akademie glaubt, daß dieſe authenti⸗ 
ſchen Thatſachen der alten Behauptung von Franklin fo 
viel Gewicht geben, daß ſie der Marine-Verwaltung den 
Wunſch geaͤußert hat, einige Verſuche in den Kriegshaͤfen 
anzuſtellen, um ſich neuerdings von der Wirkung des Oels 
auf das Meerwaſſer zu uͤberzeugen, und im Fall dieſe ſich 
beftätigt findet, Anſtalten zu treffen, um auf offener See, 
wenn die Wellen hoch gehen, ſolche Verſuche im Großen 
zu wiederholen. 5 
c Van Beek meint mit Franklin, daß man dieſes ſon⸗ 

derbare Phaͤnomen ſich erklaͤren kann, wenn man zugiebt, 
daß eine Adhaͤſion und eine naturliche Affinität zwiſchen 
Luft und Waſſer ſtatt findet. Das Waſſer, ſagt er, ſaugt 
gierig die Luft ein, mit welcher es in Beruͤhrung kommt, 
ſo daß man ſie nur ſchwer trennen kann. Daraus folgt, 
daß wenn bei einem Sturm ein Luftſtrom die Oberflaͤche 
des Waffers berührt, die Luft ſich mit den Partikeln des 
Fluͤſſigen verbindet, und dadurch die Oberfläche des Waſſers 
in kleinen Falten hebt, welche bei Fortdauer des Windes 
zu großen Wellen werden. Wenn nun dieſe Wellen mit 
Membranen des Oels bedeckt werden, fo exiſtirt die Adhaͤ⸗ 
ſion der Luft mit dem Waſſer nicht mehr, keine Falten 
bilden ſich auf der Oberflaͤche des Waſſers. Da dem zu⸗ 
folge der bewegende Grund von der Zunahme der Wogen 
aufhört, ſo iſt es natuͤrlich, daß ſie an Groͤße abnehmen, 
ſo lange ſie von dieſem Oel bedeckt ſind. 


Marktbericht vom 13. bis 20. Auguft 1842. 


Der Getreide⸗Markt hat beinahe aufgehört, da die Kauf⸗ 
luſt fo geſchwunden, daß faſt nichts gemacht wird, worüber auch 
nicht zu verwundern iſt, da die auswärtigen Märkte, wohin wir 
doch unſern Abſatz bewirken muͤſſen, täglich niedrigere Preiſe no⸗ 
tiren, und dabei über Mangel an Abnahme klagen, weshalb man 
noch gar nicht berechnen kann, wie tief die Preiſe, in Ausſicht 
einer ſo reichen und ſchoͤnen Erndte, wie die bevorſtehende, noch 
ſinken können. Es wurde in dieſer Woche zum Verkauf ausge: 
ſtellt: Weizen 681 L., Roggen 267 L., Erbſen 39 L., Leinſaa⸗ 
men 5 L., Rübfen 10 L., Raps 8 8. Davon find verkauft: 
Weitzen 100; L., Roggen 171. L., Erbſen 13 L., Ruͤbſen 10 L., 
u folgenden Preiſen: Weitzen zu nicht bekannt gewordenen 
Preiſen, Roggen 45 L. 122 — 2 pfd. à 186 fl., 16 L. 121—23 
pfd. à 183 fl., Erbſen 9 L., à 200 fl., 2 L. à 170 fl. Das 
Uebrige iſt nicht bekannt geworden. Heute wurden 30 L. Rog⸗ 

en 128pfd. auf Lieferung während des Winters à 180 fl. auf 
Kopeobation des Eigenthuͤmers verkauft. An der Bahn kommen 
Kleinigkeiten, nur friſche Guter, u. wird gezahlt: Roggen 120pf. 
34 ſgr. auch 35 ſgr. Gerſte 106pfd. 2I—22 far., Hafer 16 far. 
Spiritus 13½—14 Rthlr. pro 120 Q. 80%, Tr. 0 


Der in der Milchkannengaſſe befindliche ſogenannte „goldene 
Pelikan » Speicher“, welcher ſich ſowohl zu einer Gewuͤrz⸗ 
als auch zu jeder andern Handlung, ſeiner vortheilhaften 
Lage wegen, beſonders eignet, iſt billig zu verkaufen; auch 
kann bei ſichern Kaͤufern das Kaufgeld ſtehen bleiben. 
Näheres ten Damm No. 1284. 8 
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Am 18. Auzuſt Abends öffneten ſich nach langer 


Pauſe wieder einmal die Pforten des Tempels Thaliens. 


Ein koͤnigl. Griechiſcher Hofkünftter Herr Frickel produ⸗ 


eirte feine Künfte a la Doͤbler und Bosko. Ein noch 
ſehr junger Mann, zeigte er viel Gewandtheit, üͤberraſchende 
Eskamotage und mehre ſehr unterhaltende Kunſtſtuͤcke, die 
vor ihm noch hier nicht geſehen worden. Namentlich die 
kunſtvolle Kafebereitung und die Heraus zauberung aus dem 
Hute, det erſt eine Menge Becher, dann eine Legion Karten und 
endlich eine Maſſe Federn aus dem leeren Nichts hervorgab. 


— Die Kosmoramen des Herrn Schmidt (Holzmarkt) 
find von dem ausgezeichneten Maler Herrn Thieme an⸗ 
gefertigt und zeichnen ſich eben ſowohl durch ihre Grofartig- 
keit wie durch die ſchoͤne Ausführung und Lebendigkeit der 
Darſtellung aus. Sie halten den Vergleich mit den vor 
einigen Jahren hier gezeigten des Herrn Suhr aus Ham⸗ 
burg aus, einzelne uͤbertreffen jene ſogar bei Weitem. So 
die Anſicht von Jeruſalem und die Rundanſicht von Paris, 
durch 30 Glaͤſer anzuſchauen. Auch die Bilder des Herrn 
Wagner, in der kleinen Bude (die dritte von der Schmie⸗ 
degaſſe aus) find von demſelben Meiſter und wahrhaft fe 
henswerth. J 525725 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Das Gut Lippuſch mit der Glasfabrik wobei 10 Hu⸗ 
fen Land gehoͤren, im Berenter Kreiſe, iſt unter annehm⸗ 
baren Bedingungen zu verkaufen. Näheres in Danzig, beim 
Kaufmann Müller 2. Damm No. 1284. ' Auswärtige An⸗ 
fragen werden portofrei erbeten. 


Zur augenblicklichen, und gaͤnzlichen Vertilgung der 
Ratten und Maͤuſe wie auch Wantzen, empfiehlt ſich der 
Kammer⸗Jaͤger Dreyling. Wohnhaft: * 

ö a No. 3 
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Um mit Sonnenſchirmen und Knickern moͤg⸗ 
lichſt ſchnell zu räumen, werden ſolche in unſerm 38 
95 Geſchaͤfts⸗Lokale Langgaſſe No. 520 zu herunter⸗ 25 
geſetzten Preiſen verkauft. 
2 Jacob Prina u. Co. . 


BE / 
e e d e 
Seebad Zoppot ‚ha 
Heute Sonnabend Konzert und 
Ball im Kurſaal. ie 


— 
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Vogelſchießen in Zoppot. Die neueſten fertigen D 


Sonntag den 21. d. M., wird in Zoppot die Nord: 
ſtraße hinauf, rechts, am Strande, ein Vogelſchießen 
mit der Büchſe, verbunden mit Schießen nach der 
Stechſcheibe, Flatterſcheibe ꝛc. Statt finden, zu welchem die 
reſp. Schieß⸗ u. Jagdfreunde hoͤflichſt eingeladen werden. 

Anfang: Vormittags: 9g Uhr. 
Zoppot, den 17. Auguſt 1842. 
Die Comité für die Vergnügungen. 


Seebad Zoppot. 
In dem erbauten Circus neben dem Curſaal. Sonn⸗ 
abend, den 20. d. M., werde ich die Ehre haben einen 
großen eleganten 
Luft ⸗ Ballon 
auffteigen zu laſſen, derſelbe iſt 17 Fuß hoch und 42 Fuß 
im Umfang, die Fuͤllung geſchieht in 2 Minuten, und ent⸗ 
ſchwindet alsdann ſteigend dem Auge, vorher findet eine ge⸗ 
nußreiche Akrobatiſche, Gymnaſtiſche und Eaquilibriſtiſche 
Kunſtvorſtellung ſtatt (Anfang Punkt 5 Uhr Nachmittag), 


wozu ergebenſt einladet Hittemann. 

Sonaten Lieferungen. 

dur Planokorte Ausführliche 
solo und 

zu 4 Händen. 1 

„Preis: gratis bei 


Thlr. 1. 6 Sgr. R. A. Nötzel, 


von A 


pr. Lieferung. Kunst- und 

Neue schöne Musikalien 

correcte handlung 

Ausgabe heil. Geistgasse 
in sechs Nr. 1021. 


Montag, den 22. Auguſt, werde ich noch ein Com 
cert im Solon von Zoppot zu geben die Ehre haben. 
Friederike Giere. 


Cocus-Soda-Seife "empfing neuer- 
dings wieder eine Parthie und verkaufe dieselbe aus- 
gewogen und in Kisten von circa 2½ Ctr. sehr 
billig Bernhard Braune. 


Friſche hollaͤndiſche Heeringe von diesjaͤhrigem Fange, 
präpatirten Eichel⸗Caffee à Pfd. 4 ſgr. fo wie auch aͤchten 
werderſchen Käfe, Streuſand, & Pfd. 4 pf. iſt zu haben 
am Erdbeermarkt gerade über der Poliermuͤhle. a 


ag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


Druck und V 


Herren⸗Anzuͤge, in groͤßter Aus⸗ 
wahl, zu wirklich billigen Preiſen 
empfiehlt Philipp Loͤwy. 


So eben erhielt ich ER 
eine große Auswahl echt engliſcher 
Makintoſh, die ich zu ſoliden Prei- 
ſen verkaufe. 0 
Philipp Loͤwy, 
Holzmarkt⸗ und Breitenthor⸗Ecke 
No. 1340. 


um zu räumen werden in der Glas-, Porcellan⸗ und 
Fayance⸗Handlung 2. Damm No. 1284 alle Arten dieſer 
Waaren bedeutend billig, und namentlich Taſſen das Dutzend 
à 18 Sgr. und 16 Sgr. und eine Sorte Teller das 
Dutzend à 18 Sgr. verkauft. Auch iſt das Haus mit 
oder ohne Waarenbeſtaͤnde unter annehmbaren Bedingun⸗ 
gen, an einen ſichern Kaͤufer ohne baare Abzahlung zu ver⸗ 
kaufen. 


Das Putz- EU 
Weiß⸗Waaren⸗, | 
Weiß⸗Zeug⸗Stickerei⸗, 


Damen Mäntel 

und f 

9 . 

Umſchlage » Tücher » Lager 
welches in den beiden Saͤlen am langen Markt dei dem 
Conditor Herrn Richter aufgeſtellt iſt, durch neue Zuſen⸗ 
dung auf das brillanteſte aſſortirt worden. Beide Laͤger 
find mir in Commiſſion übergeben, um ſolche die letzten 14 
Tage des Dominiks auszuverkaufen um jedoch den Zweck 

zu erreichen ſind mir ſaͤmmtliche Gegenſtaͤnde zu 


nie wieder vorkommenden Preiſen 
zum Ausverkauf 


übergeben worden. 
Loewenstein. 
am langen Markt No. 424, 


bei dem Conditor Herrn Richter. 


Leim in parthieen empfiehlt möglichst bilig 
Bernhard Braune, 


— 
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21 Titerarische Anzeigen. 


Narr 


die bier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch ⸗ und Kuntabanb tung von Fr. Sam. Berbard in PR zu beziehen 


ſchienen 


Was u mit, en ſoge⸗ 
nannten Altlutheranern? 
Erſtes ee jr einen Freund. 5 19 


Eheiffionus. 8 
Der Ertrag 5 zu milden Zwecken 
f beſtimmt. 
Gt. 8. geh. Preis 6 Sgr. 


w 105 1 5, 
Fr. Ferd. 
Das Wort, oh die Offenbarung 
Gottes vor und in Chriſto. 
Drei Mal drei Predigten nach dem Anfange des Coangelü 
Johannis gehalten. 
Der Ertrag iſt dem Thurmbau der 
Kirche Rhodau gewidmet. 
i . brofh. Preis 15 Sgr. 
a — 

So eben erſchien im Verlage von Meinhold Beyer 
in Leipzig nachſteh ende landwirthſchaftliche Schrift, die 
wir der gefitligen Beachtung des geehrten Sarnen, 
chen Publikums empfehlen; 


Ceres 


landwirthschaſtliche Vierteljahres- 
Schrift, N 


herausgegeben 


von 
Moritz Beyer, Wilhelm Protz, 


Pape der Landwirthſchaft. vormals Oekonomie⸗Amtmännn. 


Erſtes Vierteljahrheft. 


Preis 1 Thlr. 

Inhalt: Ski öden zur Geſchichte der Landwirthſchaft, ent⸗ 
lehnt aus der Geſch. d. Menſchheit. — Das Pflanzenleben in 
ſeiner Abhaͤngigkeit von den Boden⸗Beſtandtheilen, von atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Einfluͤſſen und von den Wirkungen der Duͤngungs⸗ 
und Bodenperbeſſerungen. — Ueber zu flaches Pfluͤgen aus Ge⸗ 
wohnheit. — Die Bajfrſſche Bierfabrikation in d cher 
techniſcher . — Die Intereſſen der Ruͤbenzuckerfabri⸗ 
kation. — ie Viehzucht aus landwirthſchaftlichem Geſichts⸗ 
punkt betrachtet. — Praktiſche e ed übers Rindviehzucht 
und Milchwirthſchaft — ee ertilgung des Hedrichs 
und aller Saamenunkräuter. — Erfahrungen über die Holzhal⸗ 


f Bl . Baumann in Marien. erder ft r tigkeit geſchloſſener Waldbeſtaͤnde. — 


Die Wireſemkeit des 
landwirthſchaftlichen Vereins zu n Ih bei Leipzig, aus 
den Akten A — Feuilleton. 

— 


Fur RR: und gelehrten-Schulen. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 


Atlas antiqwus 


Schul⸗Atlas der alten Welt. Nach d Anville, Man⸗ 
nert, Kruſe, Reichard u. A. bearbeitet. Nebſt einem kur⸗ 
zen Abriſſe det alten Geographie u 

& 5 von N 

. Herm. Weise. 

14 Blatt in groß Querfolio. Preis 1 Thle. 15 Se. 

Correctheit, Sauberkeit und Vollſtaͤndigkeit zeichnen dieſen 
antiquariſchen Schul⸗Atlas in hohem Grade aus; weßhalb der⸗ 
Le „Gelehrten⸗Schulen mit Recht zu empfehlen iſt. Er 
enth 1), Orbis terrarum.. 2) Hispanta. 3) Gallia. 4) 
Italia superior. 5) Italia inferior. 6) Germania. 7) Gre- 
cia. 8) Asia minor 5 Syria, 9) Palaestina. 11 Aegyptus 
et Arabia. petraen. thenae cum Piraeo, Acropo- 
lis. 13) Roma. ne Capitolinus. 14) — Martius. 


Ein fuͤr Jedermann anpfehlenswerthe Schrift ift: 
Die Kunft 
ein sufes Grdüchtnifs 
u e Langen, 
auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begründet. 
dun Beſten aller Staͤnde und aller Lebensalter. 
8 


Br. Sartenbads« er 
„S8. br. Preis 10 Sgr. 
Quedlinburg, bei Ernſt. 

Zur Empfehlung dient, daß in kurzer Zeit 10,000 Exemplare 
davon abgeſetzt wurden, und jetzt die vierte verbeſſerte Auflage 
erſchienen iſt. — Tauſende von Menſchen haben durch den Ger 
brauch dieſes Buches ein geſchärſtes Gedaͤchtniß erhalten. 


In der Eruſt ſcen Buchhandlung in, Quedlin⸗ 
burg i aſchienen: & 
Fr. Rabener 


Knallerbſen 


woe * ſollſt und mußt lachen. — Enthaltend 
vun ( inteveſſante Nnekdoten.) 
ar en Seiten, 8. br. Preis 10 Sge 
t Vergn wird man in d Bu 
a Mae a Ginfälle Pr Ana u Bit . 
— 


